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NACHRICHTEN - NOUVELLES
VSB SVD ABS ASD

Jahrgang 34 Année Nr. 1

VOLKS BIBLIOTHEKS-ARBEIT IN ZÜRICH
(Zur Einführung)

Es regt sich allenthalben im Bereich der Volksbibliotheken.
Nach einer längeren, in manchen Fällen zu langen, Zeitspanne mehr
statischen Daseins, ist auch bei den allgemeinen öffentlichen Biblio-
theken unseres Landes — wie die Volksbibliotheken besser zu be-
nennen wären — eine z. T. noch etwas tastende, aber doch deutli-
che Vorwärtsbewegung zu beobachten.

Die tiefgreifenden Wandlungen unseres Zeitalters verlangen auch
von uns, daß wir unsere Aufgaben und den Weg zu ihrer Lösung
überprüfen und unseren Dienst für die Öffentlichkeit den veränder-
ten Anforderungen anpassen.

Denjenigen, die diese Entwicklung vielleicht nicht ohne ein ge-
wisses erstauntes Befremden beobachten, ist die Tatsache wohl nicht
gegenwärtig genug, daß der allgemeine soziale Strukturwandel der
letzten Jahrzehnte nicht ohne Einfluß auf unsere Tätigkeit bleiben
konnte.

Es ist schon längst nicht mehr so, wie bei uns noch mancherorts
angenommen wird, daß sich die Aufgabe der Volksbibliotheken in
der Vermittlung harmloser Unterhaltungslektüre an die minderbe-
mitteltenVolksschichten erschöpft. Heute wenden sich alle Schichten
und alle Altersstufen an die Volkshibliothek. Sie dient ihnen als
Informationsstelle, sie hält jedermann die nötigen Hilfen bereit zur
Belehrung — im weitesten Sinne verstanden — zur freien Entwick-
lung seiner Anlagen und seiner Persönlichkeit, sie verhilft ihm zur
nötigen sinnvollen Entspannung und Unterhaltung. Sie vermittelt
ihren Lesern Bücher aus anderen Bibliotheken und weist sie an
andere Stellen, wenn sie den Wünschen nicht seihst entsprechen
kann. Es bleibt noch viel zu tun, bis alle Volksbibliotheken unseres
Landes, jede im Rahmen ihrer Größenordnung, in der Lage sein
werden, diesen, ich möchte sagen — Basisdienst, der von ihr verlangt
wird, auch voll zu leisten. Sie haben sich aber in Bewegung gesetzt,
um dieses Ziel zu erreichen, damit einmal alle Bibliotheken unseres
Landes in freiwilliger Zusammenarbeit ein wirklich vollwertiges
Bibliotheksystem ergeben.
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Da die öffentliche Bibliothek jedermann dient, gehört auch die
Vermittlung des Jugendbuches selbstverständlich in ihren Aufgaben-
kreis. Der Andrang der Jugend zu allen ihnen zugänglichen Bücher-
quellen ist ein deutlicher Beweis dafür, wie wichtig es ist, genügend
gute und leicht zugängliche Bücherquellen bereitzustellen, was al-
lein einen Damm gegen die Flut des unerwünschten Lesestoffes bil-
den kann. Kinder die i/ire Bibliothek zu benutzen gelernt haben,
werden auch als Erwachsene zum Buche als Freund und Helfer
greifen.

Naturgemäß machen sich die angedeuteten Entwicklungstenden-
zen in Zürich, als der größten, sich am raschesten entwickelnden
Schweizerstadt auch am deutlichsten bemerkbar. Das weite und
ziemlich verzweigte Stadtgebiet, die allzurasche Zunahme der Be-
völkerung, auch ihre teilweise Verlagerung aus dem Zentrum an die
Peripherie erheischten von der Pestalozzigesellschaft, die im Auf-
trage der Behörden das Volksbibliothekswesen auf Stadtgebiet ver-
waltet, dringend eine Anpassung ihres Bibliotheksnetzes an die ver-
änderten Verhältnisse. Die Pestalozzigesellschaft stellte im Auftrage
des Schulamtes einen Gesamtplan auf, der grundsätzlich vom Ge-
meinderat (Legislative) im Februar 1954 angenommen wurde. Der
Plan basiert im Wesentlichen auf Studien und Beobachtungen, die
Frl. M. Rahn als Unescostipendiatin und die Unterzeichnete hei vie-
len Bibliothekbesuchen im Auslande machen konnten. Es handelt
sich darum, das Bihliotheknetz als Ganzes auszubauen und im Be-
trieb zu modernisieren. Jede Filiale muß in ihrer Größe und ihrer
Betriebsorganisation den heutigen Anforderungen angepaßt wer-
den. Die Pestalozzigesellschaft ist leider nicht in der Lage, ihre
Filialen in eigenen Gebäuden unterzubringen, sie ist auf geeignete
Mietobjekte angewiesen. Sie mußte sich deshalb die chronologische
Reihenfolge der Ausführung der einzelnen Projekte vorbehalten.
Die Zentren der neuen Quartiere werden gegenwärtig in raschem
Tempo fast überall gleichzeitig ausgebaut. Deshalb ist die Pesta-
lozzigesellschaft gezwungen, um ihren Quartierfilialen eine günstige
Lage zu sichern, jeweils rasch zuzugreifen. Das Ergebnis ist die Aus-
führung größerer Projekte in einer für alle Beteiligten etwas zu
gedrängten Folge.

Es ist selbstverständlich, daß die Ausführung und der Betrieb
solcher Bibliotheken sehr erhebliche Mittel erfordern. Die Pesta-

lozzigesellschaft ist den städtischen Behörden zu großem Dank ver-
pflichtet, denn ohne die Gewährung der nötigen Gelder für die ein-
zelnen Projekte wäre sie nicht in der Lage gewesen, an die etap-
penweise Ausführung des Planes heranzutreten. Durch die Erhö-
hung ihrer Subvention an die Gesellschaft hat die Stadt erneut an-
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erkannt, daß die Pestalozzigesellschaft einen öffentlichen Dienst
leistet, den die Stadt sonst selbst übernehmen müßte. Eine Richtig-
Stellung muß hier aber angebracht werden: die jährliche städti-
sehe Subvention an die Pestalozzigesellschaft beläuft sich gegen-
wärtig auf Fr. 380 000. — und nicht wie es in Nr. 3, 1957 der
« Nachrichten » auf S. 128 heißt, daß ihr ein zusätzlicher Kredit
von Fr. 465 000.— in Etappen zukommen soll. Allerdings wird jedes
neue Projekt erhöhte Betriebsgelder erfordern.

Die folgenden Vorträge, die letzten Winter vor der Zürcher
Gruppe der VSB gehalten wurden, beleuchten zwei wichtige Ar-
beitsgebiete der Volksbibliotheken: Das Problem der Buchauswahl
und die Gestaltung von Vorlesestunden als «aktive» Vermittlung
des Buches an die Kinder. Der erstere dürfte wegen seiner grund-
sätzlichen Bedeutung einen weiteren Kreis von Kollegen interessie-
ren. Der zweite wird durch seine lebendige Unmittelbarkeit viele
Kollegen anregen, in ihren Jugendbibliotheken ähnliche Vorlese-
stunden durchzuführen.

Wir freuen uns, zwei unserer neugestalteten Filialen auch im
Bild zeigen zu können: Die Filialen Affoltern und Schwamendin-
gen. Nähere Flinweise finden Sie unter den Bildern.

FZZa SfueZer

VON DER BUCHAUSWAHL
IN EINER VOLKSBIBLIOTHEK

Gertrud von Waldkirch *

Lassen Sie mich gleich zu Beginn meiner Ausführungen aus-
drücklich feststellen, was Sie sich gewiß alle schon selber gedacht
haben: Daß es ganz unmöglich ist, ein so kompliziertes Problem,
wie es die Buchauswahl für Volksbibliotheken darstellt, in einer
halben Stunde gründlich zu erörtern. Ich kann nur ein paar der
wichtigsten Aspekte streifen und hoffen, daß sich vielleicht nachher
durch Ihre Fragen noch Gelegenheit ergeben wird, den einen oder
anderen Punkt zu klären.

Melvil Dewey, der Mitbegründer der «American Library Associa-
tion», des ersten bibliothekarischen Berufsvereins der Welt, hat
schon um 1880 für das volkstümliche Büchereiwesen den Leitsatz
geprägt: «The best reading for the largest number at the least
cost». (Die beste Lektüre für die größte Zahl von Lesern zu den
geringsten Kosten.) Dieser Satz hat, seit er vor bald 80 Jahren erst-

* Referat gehalten in der Zürcher Gruppe der YSB-Mitglieder
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